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über die Abgabe folgender Erklärungen erzielt: Polen

worden ſind.
ſenkungen zwei Unterſeeboote beteiligt geweſen und die Schiffe

die verſchiedenen Schiffe durch Bomben zu
ſuchte, nachdem die Bemannung in die BooteDie neberlebenden,

Der Dampfer machte ſich mit

Hork wurde am
Des U Voot h drei Shnſe ab
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Kämpfe bei ChateauThierry und an der Ardre
cebhafte UBoot- Tätigkeit an der amerikaniſchen Küſte Entente- Kriegsrat über Polen und die Slaven

Das deutſch öſterreichiſche Wirtſchaftsbündnis im ungariſchen Abgeordnetenhaus

miniſterrat der Entente
Erklärungen über die Zukunft Polens

Paris, 6. Juni. (Havas.) Bei einer am 3. Juni in Ver
ſailes abgehaltenen Zuſammenkunft der Miniſter
yräſidenten der drei alliierten Länder Frankreich,
Großbritannien und Jtalien wurde r

e

Schaffung eines einigen und unabhängigen pol
niſchen Staates mit freiem Zugang zum Meer
ſtelt eine der Bedingungen für einen dauernden und gerechten
Frieden und die Herrſchaft des Rechtes in Europa dar.
Tſchech-Slovaken und Südſlaven: Die alliierten
Regierungen haben mit Genugtunng Kenntnis von der vom
Staatsſekretär der Vereinigten Staaten abgegebenen Erklärung
genommen und ſie haben den Wunſch, ſich ihr anzuſchließen, wobei

ſie ihre lebhafte Sympathie für die freiheitlichen
nationalen Beſtrebungen der Tſchecho-Slova
kiſch-Südſflaviſchen Völker ausdrücken,

Erfolgreiche Arbeit unſerer U-Boote an
der amerikaniſchen Küſte

Waſhington, 5. Juni. (Reuter.) Das Flottendeparte
ment hat die amtliche Nachricht erhalten, daß an der ameri

kaniſchen Küſte ein Dampfer und drei ameri-
kaniſche Schooner von Unterſeebooten verſenkt

Berichte aus Newyork beſagen, daß bei den Ver

wahrſcheinlich an der Küſte von Neu England und New
Herſey verloren gegangen ſind.

London, 5. Juni. (Reuter.) Einer von den (an der
zmerikaniſchen Küſte? Red.) verſenkten Dampfern iſt der ehe-
malige holländiſche Dampfer „Tex el“.

New-York, 4. Juni. Marineſekretär Daniels gab
geſtern abend zu, daß der Segler „Ed n a“, der in der Gegendvon Cap Delaware treibend angetroffen wurde, und am 27. Mai
nach Lewis geſchleypt wurde, einem U-Boot zum Opfer
fiel. Es iſt merkwürdig, daß das N-Boot Torpedo ſparte und

verſenken
gegangen war.

die die Küſte an verſchiedenen Stellen er
reichten, glauben faſt alle, daß der Segler von demſelbenn. Voot vernichtet worden iſt, das ſeit dem letzten Monat
bei Kew-Yerſey und Cap Delaware auf der Lauer
lag. Aus den Berichten geht hervor, daß die Bemannung Gele-
genheit hatte, zu entkommen oder an Bord des UBootes genom-

men wurde und dort in einigen Fällen acht Tage gefangen blieb,bis ſie von vorüberfahrenden Schiffen aufgenommen werden
konnte. Wie von maßgebender Stelle verlautet, ſind Angriffe inder Nähe der Küſte nicht unternommen worden. Man iſt ſehr

beſorgt um das Los von 350 Perſonen an Bord
der „Carolina“. Es wird zwar behauptet, daß ein Segler300 Wiitfahrende von der „Carolina“ aufnahm, ſowie daß zwei

Voote mit Ueberlebenden in einem atlantiſchen Hafen ankamen.
Es beſteht jedoch in NewYork über dieſe Dinge noch keine volle

Sicherheit.

Fünfzehn amerikaniſche Schiffe verſenkt
m 6. Juni. einer Reutermeldung aus New

156 amerikaniſche

an hatte 220 ſeit an ger und 120 Mann Be
ſehung, von denen 58 vermißt werden, ein Jlieigi-g 16 Perſonen,
die a das Kentern des Bootes ertra

Der Kapitän des Schoners „Ed ward H. Cole“
s ſein Schiff am Sonntag abend von einem etwa 200angem UBoot, welches zwei große und ein kleines Gecat
W angegriffen wurde. Er har deutlich das Sehrohr eines

weiten UÜ-Bootes wahrgenommen, welches einen heran
enden amerikaniſchen n olgt e.der „Cole oren rwurde von einem ameriwonmen, welches vom U-Boot e r

er gelang, den Hafen zu erveichen.
Die „Te x el mit einer Ladung von Porto Rico nach NewSonntag 60 Neilen S der Küſte verſenkt.

Der da r Kommandant
an Bord ind vefah der Beſatzuerg, h verlaſſen.legte er eine Bombe r Schiff nieder, wo

es in die v. e eon nrueſen Se wnrde von einenh h fehls

Abendbericht des Großen hauptquartiers

Berlin, 6. Juni, abends. (Amtlich.)
An der Schlachtfront örtliche Kämpfe nordweſt

lich von ChateauThierry und an der Ardre.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 6. Juni. Amtlich wird verlautbart:
An der Tiroler- und Piave-Frout andauernde

Artilleriekämpfe.
Der Chef des Generalſtabes.

c

NeweHork, 5. Juni. (Reuter.) Aus den letzten Nach
richten geht hervor, daß drei Schooner verſenkt worden
ſind. Ein Zerſtörer berichtet, daß er den Angriff der UBoote
auf einen Dampfer am Dienstag morgen unterbrach 15 Ueber
lebende von drei Schiffen, die eine Zeitlang auf einem UBoot
gefangen gehalten wurden, kamen auf dem amerikaniſchen Damp-
fer, auf den ſie von dem NVBoot übergeführt worden waren, im
Hafen an.

Coney Jsland und andere Küſtenſtationen innerhalb bes
Stadtbezirks haben infolge eines Befehles, der nach Beratung mit
den Militärbehörden erlaſſen wurde, ihre Feuer gelöſcht.

Amerikaniſches Urteil über den Zweck der
deutſchen U-Boot- Fahrten

Newyork, 6. Juni. (Reuter.) Die Zeitungskorreſpon
denten in Waſhington berichten, daß nach allgemeiner Anſicht in
amtlichen Kreiſen die U-Boot- Fahrten nach der ameri-
kaniſchen Küſte den Zweck haben, die Berufung eines
Teiles der amerikaniſchen Flotte für aunderswozu veranlafſen. Wenn dem ſo ſei, würde Deutſchland ſich
irren. Wie verlautet, teilte der Marineſekretär Da niels der
Flottenkommiſſion des Repräſentantenhauſes mit, daß die Verteidigungsänlagen an der Atlantiſchen Küſte vollſtändig aus
reichend ſeien und man keine Schiffe aus der Kriegszone zurück
zuberufen brauche. Die Blätter ſind darüber einig, daß Angriffe
die geregelte Truppenbeförderung und Schiffahrt über den Alt
lantiſchen Ozean nicht behindern werden. „New York Times“
ſchreibt: Die Deutſchen hätten keinen ſichereren Weg wählen
können, die Kriegsſtimmung der Amerikaner anzufachen.

t

Waſhington, 5. Juni. (Reuter.) Das Schatzamt gibt
bekannt, daß die U-Bootgefahr eine Erhöhung
der Verſicherungsſätze für Offiziere und Mann
ſchaften der Handels-Fotte in der Kriegszone nicht recht
fertige und ſetzte ſie gemäß den vor dem U-Boot- Angriff an
der Atlantiſchen Küſte gemachten Vorſchlägen von 25 Cent
auf 15 Cent für 100 Dollar feſt.

NewYork im Dunkeln
New-York, 5. Juni. (Reuter.) Es iſt Anordnung ge

troffen worden, daß die Küſte verdunkelt bleibenmuß. Jm Zuſammenhang mit dieſer Maßnahme ſind
auch die Lcht- Reklamen auf dem Broadway verboten
worden. Gebäude in denen Licht gebrannt ward, müſſen
nach außen abgeblendet werden. Gründe für dieſe Maß-
nahme ſind nicht angegeben, aber wahrſcheinlich haben ſie
den Zweck, mögliche Luftangriffe der Deutſchen
zu verhindern.

Schließung des Hafens von NewYork
London, 6. Juni. (Reuter.) Die Blätter melden, daß
der Hafen von NewYork wegen der KU-Boot-
gefahr geſchloſſen wurde.
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Amſterdam, 6. Juni. „Central News“ meldet aus
Waſhington, daß der Marineſekretär auch dieSchließung von Boſton;, Philadelphia und der
anderen an der atlantiſchen Küſte gelegenen Häfen
angeordnet hat.

Luftangriffe in den Vereinigten Staaten
Amſterdam, 6. Juni. Einem hieſigen Blatte zufolgemeldet die „Financial Times“ in ihrer amerikaniſchen Börſen

überſicht, daß Luftangriffe in den Bereinigten
Staaten ſtattgefunden hätten.

Englands neuer Oberbefehlshaber

London, S. De e r vMa ener obertſon zum rboh e h ernannt worden

Die Bedeutung des Mittel-
meeres für den Krieg.

In den Spalten der in Sofia erſcheinenden „Balkan
Zeitung“ erſchien vor einigen Wochen ein von dem Oberſten
im bulgariſchen Generalſtab Jordan Wenedikow verfaßter
Aufſatz, der ſich mit der in der Ueberſchrift ausgedrückten
Frage beſchäftigt. Wenn man ſich auch nicht alle Gedanken
gänge des Verfaſſers zu eigen machen kann, ſo bietet der
Aufſatz doch anſprechende Ausführungen genug, um finn-
gemäß einiges aus dem Jnhalt hier wiederzugeben.

Wollten wir dieſen Krieg geographiſch bezeichnen ſo
könnten wir ihn einen Krieg des Feſtlandes gegen die See
nennen. Auf der einen Seite große Seemächte, vor allem
England und Amerika, daneben Frankreich und Jtalien,
auf der anderen Seite jedoch Oeſterreich-Ungarn, Bul-
garien und die Türkei mit verhältnismäßig geringer See-
geltung neben Deutſchland als einziger Seemacht von Be
deutung. Dem feſten Block der Mittelmächte von der Nord-
ſee bis an den Perſiſchen Meerbuſen ſteht der Vielverband
gegenüber, deſſen Staaten unter ſich faſt ausſchließlich durch
die See verbunden ſind. Amerika, England, Frankreich,
Portugal, Jtalien, Griechenland ſtehen unter ſich über-
wiegend nur durch die See in Verbindung. Viele Unter-
nehmungen unſerer Feinde ſind deshalb an das Meer ge-
bunden, und richteten ſich zum großen Teil auch gegen die
Küſte und Küſtenſtädte der Mittelmächte. Die elf Jſonzo-
ſchlachten zielten auf den Beſitz von Trieſt und Pola.
Gallipoliunternehmen galt den Dardanellen und dem Bos
porus. Die in Albanien und Griechenland ſtehende
Salonikifront des Vielverbandes ſoll auch dem Vordringen
der Mittelmächte an die Küſte einen Riegel vorſchieben.
Englands Sommeroffenſive galt der Rückeroberung der
belgiſchen Küſte. Viele mit großem Aufwand unter-
nommene Verſuche unſerer Feinde hatten mithin keinen
anderen Zweck, als den Mittelmächten breitere Küſtenſtriche
zu entreißen oder ſie an der Beſetzung eines Küſtengebietes
zu hindern. Jnsbeſondere hat ſich ſeit der Erklärung des
uneingeſchränkten U-Bootkrieges die Tatſache herausgeſtellt:
je kürzer die Küſte iſt, die ein den U-Bootkrieg offenſiv
führender Gegner beſitzt, um ſo wirkſamere Maßnahmen
können gegen die Unterſeeboote ergriffen werden.

Durch ſeine eingeſchloſſene Lage zwiſchen drei Erdteilen
verdient das Mittelländiſche Meer ſeinen Namen mit
vollem Recht, denn es birgt in ſeinem Schoße die Wege und
Schlüſſel zum Atlantiſchen, Jndiſchen und Schwarzen
Meer. An weiten Strecken ſeiner Küſten ſtehen ſich die
Kriegführenden gegenüber, in Norditalien, Albanien,
Mazedonien, Paläſtina und Nordafrika. Faſt überall
herrſcht der Stellungskrieg vor. Um ſo größere Bedeutungerhält dadurch die Blockade und der u Borttrieg, beſonders,

weil der U-Bootkrieg im Rücken unſerer Feinde arbeitet
und eine wertvolle Entlaſtung für die Fronten der Mittel
mächte darſtellt. Hätten England und ſeine Verbündeten
ohne die Bedrohung durch unſere U-Boote die uneinge-
ſchränkte Herrſchaft über das Mittelmeer, ſo wäre für die
Vielverbandsſtaaten die Kriegführung an den Küſten des
Mittelländiſchen Meeres bedeutend erleichtert. Ebenſo
wäre aber auch für die Mittelmächte der ſiegreiche Wider
ſtand gegen die Uebermacht erſchwert, wenn ihren Seeſtreit-
kräften die See verſchloſſen geweſen wäre. Würden dagegen
die Mittelmächte über ausgedehntere Küſtenſtriche gebieten
als jetzt, ſo könnte der U-Bootkrieg mit einer ganz anderen
Auswirkung durchgeführt werden.

Wenn man ſeine Schlüſſe zieht und kein unbedingter
Anhänger der Lehre von einem ewigen Völkerfrieden iſt, ſo
wird man ſich die Ueberzeugung zu eigen machen können,
daß es im Jntereſſe der Mittelmächte liegt, wenn ſie mög-
lichſt viel Küſtenland im Mittelmeer ihr eigen nennen.
Deſto beſſer könnten ſie dann einem zukünftigen Angriff
entgegenſehen. Dieſe Richtlinien wird man zweckmäßtg
auch für einen Friedensſchluß im Auge behalten.

Was hier für das Mittelmeer geſagt iſt, gilt auch für
die Nordſee. Je mehr Küſtenland unſeren Feinden zum
Angriff auf Deutſchland und je weniger uns zur Ver-
teidigung zur Verfügung ſteht, deſto geringer ſind unſere
Siegesausſichten in einem zukünftigen Zuſammentreffen.
Um ſo größerer Dank ge bührt deshalb unſerer Armee, daß
ſie die flandriſche Küſte in unſeren Beſitz brachte, und der
Marine, daß ſie dieſe, vielleicht die wichtigſten Hüſtenftriche
für die Entſcheidung des Weltkrieges, feſtgehalten hat ad
weiter ſelthart
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Deutſcher Reichstag.
Sitzung vom 8. Juni 1918.

Am Bundesratstiſch von Payer, Wallraf, Dr. Lewadd
don Radowitz.

Vizepräſident Dr. Paaſche eröffnete die Sizung u
4Uhr 40 Minuten.Auf der Tagesordnung ſtand zunächſt die Wahl de
Präſidenten.Vizepräſident Dr. Paaſche: Jch habe im Auftrage des
Alteſtenausſchuſſes vorzuſchlagen, die Wahl des Präſidenten
heute auszuſetzen, und zwar mit Rückſicht auf eine Neu
regelung der Vizepräſidentenfrage. Noch heute wird von
der Mehrheit des Reichstags ein Antrag zur Geſchäftsord-
nung eingebracht werden. Jch werde vorſchlagen, dieſen An
trag der verſtärkten Geſchäftsordnungskommiſſion zu über-
weiſen, ſodaß die Wahl erſt ſtattfinden wird, nachdem der Be
richt der Kommiſſion vorliegt. Es erhebt ſich kein Wider
ſpruch. Die Wahl des Präſidenten wird bis dahin ausgeſetzt.
(Bewegqung.)

Die Ausſprache über Belagerungszuſtand und Zenfm
wurde fortgeſetzt.

Kapitän zur See Boy-Ed: Die Darſtellung des Abg.
Gothein über Zenſurmaßnahmen der Marine betreffend
einen ſeiner Artikel iſt irrig. Es liegen keine perſönliche
Momente vor, es handelt ſich um die Wahrung militäriſcher
Jntereſſen. An ſich liegt der Marine ſehr daran, die Helden
daten Weddigens immer wieder zu beleuchten. Ahnlich lie
gen die Dinge bei den Artikeln des Kapitäns Perſius.

Abg. Dr. Herzfeld (Unabh. Soz.): Nach unſerer Anſicht
eeſteht der Belagerungszuſtand verfaſſungsgemäß zu Un
recht. Einen vom Feinde bedrohten Landesteil gibt es in
Deutſchland nicht. über die Zukunft Eſſaß-Lothringens darf
ſelbſt im elſaß-lothringiſchen Landtag nicht geſprochen wer
den. Wir, die einzigen, die ernſthaft den Kampf mit der bei
uns herrſchenden Militärdiktatur aufnehmen, ſind nicht in
der Lage, außerhalb des Reichstags unſer verfaſſungs-
mäßiges Recht auszuikben. Die Statiſtik des Generals
von Wrisberg ſtimmt nicht. (Abg. Albrecht rief. Die ganze
Statiſtik iſt Schwindell Vizepräſident Dr. Dove rügte ſolche
Zurufe. ſonſt müſſe er Ordnungsrufe erteilen.) Das Stell
vertretende Generalkommando in Münſter hat eine Broſchüre
zur Verbreitung in Arbeiterkreiſen herausgegeben und dazu
die Mitwirkung ſozialdemokratiſcher Gewerkſchaftsbeamten
und Redakteure zu gewinnen verſucht. Dieſe wurden zu
Arbeiterverrätern. (Große Unruhe bei den Soz. Abg.
Roske rief: Hanswurſt!) (Zu den Unabh. Soz.) Sollen
wir uns das bieten laſſen, daß ſolch ein Kerl uns beſchimpft?
(Vizepräſident Dove bat, bei der Sache zu bleiben.)

Abg. Dr. Werner- Gießen Deutſche Fraktion): Wenn
Abg. Gothein ſich darüber beſchwert, daß die alldeutſche
Preſſe bei der Papierzuweiſung bevorzugt werde, ſo weiſe
ich darauf hin, daß die Provinzpreſſe geradezu notleidet,
während das Berliner Tageblatt für die banalſten Dinge und
Anzeigen Verſchwendung übt.

Abg. Pospiech (Pole): Die ſtellvertretenden General
kommandos mit ihren unbeſchränkten Machtbefugniſſen
miſchen ſich in alles ein, ſelbſt in unſere Nationalitäten-
frage, und zwar auf Drängen des Oſtmarkenvereins. Das
Verbot einer Nationalfeier für den polniſchen National-
helden Koszeziusko, ebenſo das Verbot polniſcher Turntage
wirkt wie alle kleinlichen Schikanen fördernd und nicht
hemmend. Den polniſchen Berufsvereinen iſt es nicht
möglich, Verſammlungen abzuhalten.

Abg. Meerfeld (Soz.): Jch will dem Beiſpiel des Abg.
Dr. Herzfeld nicht folgen und die Reichstagstribüne mit
der Bekämpfung anderer Parteien nicht herabwürdigen.
Seine Darſtellung über die Vorbereitung der Broſchüre des
Generalkommandos in Münſter war völlig falſch. Jch
brauche die verdienten Arbeiterführer vor einem Manne wie
Herzfeld nicht in Schutz zu nehmen. (Lebhaftes Sehr gut!
links.) Wir fordern grundſätzliche Abkehr von dem Syſtem
der Militärdiktatur. Die Veröffentlichungen des Gut
templerordens unter Zenſur zu ſtellen, iſt ein Kunſtſtück
ſondergleichen. Auch in der Theaterzenſur zeigt ſich eine
unglaubliche Schulmeiſterei. Es muß alles vermieden
werden, was den Siegeswillen und die Opferfreudigkeit des
Volkes ſchmälert. Wir verlangen ein möglichſt großes Maß
von Freiheit, weil wir eine ſtaatserhaltende Politik treiben.

Abg. Dr. Müller-Meiningen (Fortſchr. Vpt.): Niemand
hat es gewagt, den Belagerungszuſtand und die Zenſur zu
verteidigen. Das Abflauen des Intereſſes an dieſen De-
batten liegt daran, daß ein Erfolg nicht zu ſehen iſt. Die
Kommandierenden Generäle pfeifen meiſt auf die Geſetze,
namentlich auf das Vereins und Verſammlungsrecht. Die
Zenſur verfällt häufig der Lächerlichkeit. Mögen dieſe De
t hier darch Beſeitigung der Zenſur endlich
aufhören.

Staatsſekretär Wallraf: Jch habe es ſtets tief bedauert
daß der Krieg ein Eingreifen in die Freiheiten immer noch
nötig macht. Dr. Herzfeld bezeichnet die Zenſur als einen
Auswuchs des Militarismus. Wie ſteht es da denn mit
England und Amerika? Nirgends aber wird ſo rückſichts-
os vorgegangen wie bei den Bolſchewiki. Das muß ſelbſt
die Leipziger Volkszeitung zugeben. Bei der Wiedergabe
von Verhandlungen mag ſich die Preſſe bei ihren Anmerkun
gen möglichſter Zurückhaltung befleißigen, vor allen Dingen
Rückſicht auf die monarchiſchen Gefühle anderer nehmen.
Hofen wir, daß wir zu einer Einigung kommen und die Ver
le ſo geſtalten, wie es die des Vaterlandes
zuläßt.Oberſtleutnant von dem Bergh gibt eine Darſtellung
der Möglichkeiten der Beſchwerden über die Zenſur
behörden. Die Behandlung vperſönlicher Angelegenheiter
ſei nicht zenſurpflichtig.

Abg. Haaſe (Unabh. Soz.): Das mangelhafte Intereſſe
an dieſen Debatten iſt auf die Hoffnungsloſigkeit und die
Ohnmacht des Reichstags zurückzuführen. Nur die Auf
hebung des Belagerungszuſtandes und der Zenſur kann da
helfen. Wohl alle meiner Parteifreunde unterliegen der
offenen oder der Briefkontrolle.

General von Wriesberg: Wenn bemängekt wird, daß
den aus ruſſiſcher Gefangenſchaft Zurückgekehrten vater
ländiſcher Unterricht erteilt wird, ſo würden wir unſere
Pflicht verſäumen, wenn wir dieſen Unterricht nicht erteil
ten, zumal die Zurückgekehrten vier Jahre unter ruſſiſchem
Einfluß geſtanden haben.

Damit ſchloß die Ausſprache.
Hierauf wurde die Entſchließung des Ausſchuſſes, be

en Verhaftung und Aufenthaltsbeſchränkung ange
men.
Der inzwiſchen eingebrachte Antrag betreffend Rege

lung der Vizepräſidentenſchaft wurde der (Geſchäftsord
unungskomr iſüon überwieſen

e en Brenen 4 U Anfragen Etat des
inneren

t Schluß nach 74 Uhr.

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.
Sitzung vom 6. Juni 1918.

Am Minſſtertiſche Dr. Schmidt.
u Dr. Lohmann eröffnete die Sihung um

Uhr inuten.Dem Nachtragsvertrag zu dem Stbaatsv über die
Errichtung eines gemeinſchaftlichen Landgerichts in Meinin-
gen erteilte das Haus ohne Erörterung die Zuſtimmung,
ebenſo der Verordnung über Ergänzung der Enteignungs

n x die Beratung des Haushalt s des
J r per Pigeſent. und Unter-t san gelegenheiten fortgejeAbg. Kaufmann (Ztr.): Der frühere Kultusminiſter
von Trott zu Solz hat mit ſachlicher Gründlichkeit, mit
großer Feſtigkeit der Grundſätze und in großzügiger Weiſe
fein Amt verwaltet. Das gute Verhältnis zwiſchen Kirche
und Staat iſt unter ſeiner Amtsführung nicht geſtör!
worden. Wir fordern, daß an der Konfeſſionalität der
Volksſchule nichts geändert werde. Wir fordern ferner ein
harmoniſches Verhältnis zwiſchen Kirche und Staat, die in
dieler Beziehung gemeinſame Aufgaben haben. Auch der
furchtbare NRiß, der durch die Reformation durch unſer Volk
ging, hat an der Auffaſſung von der engen Verbindung
zwiſchen Kirche und Staat nichts geändert. Unſer Schul
weſen hat immer auf höchſter Stufe geſtanden, deshalb
müſſen wir uns vor grundlegenden Neuerungen hüten.
Auch die Biſchöfe treten für die Konfeſſionalität der Volks
ſchule ein. Sie fordern ferner, daß konfeſſionelle Minder
heiten an höheren Schulen von Lehrern ihres Bekenntniſſes
in der Religion unterrichtet werden. (Beifall im Zentrum.)

Abg. Lüdicke (Freikonſ.): Auch wir haben den früheren
Kultusminiſter mit Bedauern ſcheiden ſehen. Auf allen Ge
bieten ſeines Reſſorts hat er fördernd gewirkt. Jn unſerer
Stellungnahme zu den Fragen der Kirche und Schule wer
den wir den bewährten Bahnen des Freiherrn von Zedlitz
folgen. Grundſätzlich ſtehen wir mit dem Miniſter auf dem
Standpunkt, daß die konfeſſionelle Volksſchule die allgemein
iltige ſein muß, und daß die Simultanſchule nur da, woſie Verhältniſſe es fordern, beſtehen bleiben darf. Wir

treten für hauptamtliche Schulinſpektion ein überall da, wo
ein Bedürfnis dafür ſich ergibt. Großes Gewicht legen wir
quf die Förderung der Jugendpflege. Den Univerſitäten
muß die volle Freiheit der Forſchung erhalten bleiben, wenn
ſie auf ihrer bisherigen Höhe bleiben ſollen.

Abg. Adolf Hoffmann (Unabh. Soz.): Wenn etwas ge
eignet iſt, dem Volk den Glauben an die Religion und an
Gott zu nehmen, ſo iſt es dieſer Krieg mit ſeinen ſchreck
ichen Folgen. Dem früheren Miniſter weinen wir keine
Träne nach. Wir wollen nicht, daß die Kirche vom Staate
unterſtütt wird, dadurch wird ſie nur unfrei. Dasſelbe gilt
von der Jugendbewegung. In der Schule ſollte nur Reli
gionsgeſchichte und Moralunterricht gelehrt werden. Wir
fordern die Beſeitigung der geiſtlichen Schulaufſicht. Der
Abg. Henſel hat geſtern ausgeführt, daß Gott uns in dieſem
Krieg die Kraft verliehen hat, die uns zur Erfindung von
giftigen Gaſen und anderen Dingen befähigt hat. Wir
ſtellen uns Gott anders vor. Angeſichts ſolcher Dinge
ſchämt man ſich beinahe, ein Menſch zu ſein. Man ſchämt
ſich der Dinge, die in erſter Linie Preußen auf dem Ge
wiſſen hat. (Große andauernde Unruhe und Pfuirufe
rechts und irn Zentrum. Vißzepräſident Dr. Lohmann rief
den Redner zweimal zur Ordnung.)

Abg. Dr. Blankenburg (Natl.): Jch bitte den Miniſter,
die Diſſidentenfrage in dem Sinne, wie es die Kommiſſion
gewünſcht hat, zu erledigen. Der Geiſt der Reformation iſt
von neuem lebendig geworden, die gegenſeitige Achtung und
Duldung der Konfeſſionen hat begonnen. Dem Gedanken
der Einheitsſchule ſtimmen wir zu. Jm Hinblick auf den
Ausſpruch von der „Verelendung des Lehrerſtandes“ bitten
wir den Miniſter, für ausreichende Teuerungs und Kriegs
zulagen für die Lehrer zu ſorgen. Wir wünſchen, daß der
deutſchnationale Geiſt in demokratiſchem Sinne in der
Schule herrſchen und alle Unterrichtsfächer durchdringen
möge.
Abg. Dr. Traub (bei keiner Partei): Wir wehren uns

dagegen, daß ſich die Konfeſſionen ſtreng von einander ab
ſchließen. Es darf der Jugend nicht unmöglich gemacht
werden, mit Andersgläubigen in Verkehr zu treten.

Kultusminiſter Dr. Schmidt: Wenn ich von Herrn Hoff
mann abſehe, ſo halte ich die Anregungen der Vorredner der
Erwägung und Prüfung für wert. Den Aufgaben meines
Reſſorts werde ich mich mit Freude und Hingebung
widmen. Den Beſtrebungen nach Schaffung einer Ein
heitsſchule ſtellen ſich große Schwierigkeiten entgegen. Den
begabten Volksſchülern ſoll ein Aufſtieg ermöglicht werden.
Zu einer großen Schulreform halte ich die Zeit noch nicht
für gekommen. Der Geiſt der Hingabe an das Vaterland
und der Aufopferung, der Jdealismus, den die Jugend in
dieſem Kriege bekundet hat, beweiſt, daß die Schule bis jetzt
auf der richtigen Bahn geweſen iſt. Jhn werden wir weiter
pflegen. Wir werden beſtrebt ſein, die Politik von der Schule
fernzuhalten. Hinſichtlich der Ausbildung der Lehrer wollen
wir zunächſt an dem bisherigen Syſtem feſthalten, ebenſo
an der konfeſſionellen Volksſchule. Aber man ſoll das kon

Prinzip nicht übertreiben. Dem Antrag Traub,
dem Mittel für eine wiſſenſchaftliche Erforſchung der Re

formationseit gefordert werden, ſtimme ich zu. Jch würde
es für ein großes Unglück halten, wenn an dem jetzigen Ver
s zwiſchen Staat und Kirche gerüttelt würde. (Bei

Die Weiterberatung wurde auf Freitog 31 vermag.Schluß 434 Uhr v

Reichstagserſatzwahl
Beuthen, 6. Juni. Bei der heutigen Reichstags

Erſatzwahl im Wahlkreis Oppen 4 (Lubbinitz-
TroſtGleiwitz) für den verſtorbenen Zentrumsobgeordneten
Oberlandmeſſer Stadtrat Warlo wurden bisher gezählt
für den Abgeordneten Korfanty (Pole) 13 760 Stim-
men, für Rechtsanwalt Nehlert (Zentr.) 8747 Stimmen.
Einige Wahlreſultate ſtehen noch aus, die aber an der
Wahl des Abgeordneten Korfanty nichts ändern.

Die Präſidentenwahl im Reichstag vertagt
Serlin, 6. Juni. In Reich t a g wurde heute die Zeg

des Präſidenten von der Tagesordnung ab geſe st. Nach Mit
teilung des Vizepräſidenten Dr. Paaſche iſt die Einbringu
eines Antrages zu erwarten, welcher eine ander weit
Regelung der Beſerung der Stellen der vie
präſidenten vorſieht. Dieſer Antrag vor der Wahl i
Präſidenten von den Parteien beraten wer

Berlin, 6. Juni. Im Reichstage iſt ein Antrag der
Mehrheitsparteien eingegangen auf Abänderung der
Geſchäftsordnung dahin, daß die Wahlen dez
Präſidenten und ſodann der drei Vizepräſidenten er
folgen je in beſonderer Wahlhandlung durqh
Stimmenzahl nach abſoluter Stimmenmehrheit. Der Präſident vereinbart mit den Vizepräſ
denten die Reihenfolge der Vertretung im Falle ſeiner Ver
hinderung und ordnet den Wechſel im Vorſitz an. Zu den
im Amte befindlichen zwei Vizepräſidenten iſt ein weiterer
Vizepräſident hinzuzuwählen.

Eine nene ruſſiſche Regierung
Notterdam, 5. Juni. Nach dem „Nieuwen Rott,wird der „Daily Mail aus Moskan vom 28. Mai gen

Jm Dongebiet iſt eine neue Regierung entſtanden, ähnligwie die Koropadskis in der Ukraine. Sie behauptet auf Gengt
eines im Oktober 1917 geſchloſſenen Vertrages, die Vevölkern,
des Dongebietes, vom Kuban, Terek, von Aſtrachan und Nu
kaukaſien zu vertreten. Sie iſt mit anderen Worten Anhän
gerin der antibolſchewiſtiſchen gegenrevolg.
kionären Bewegung.“ An ihrer Spitze ſteht Generg
Krasnow, der die Truppen Kerenskis bis zu deſſen Ver
ſchwinden aus Gatſching nach dem Ausbruch der Umwälzung u

Oktober geführt vBerlin, 7. Jumi. nete Maßreneln zur Unter
drückung der Gegenrevolutivn in Rußland be
richten verſchiedene Blätter, daß Lenin den Auftrag uMobiliſfterung von 12 Jahſesrklaſfen gegeben t
er Zitderba lung der Heſenrevolution die mit ünterſtühung

e von den Kadetten anderen UnzufriWerk geſetzt weide. eutr edenen
Ruſſiſche Verfügung über Aufhebung der Rang

ordnung der Diplomaten
Moskau, 5. Juni. (Petersburger TelegraphenADie föderative ſozialiſtiſche ruſſiſche Sovjet-Re perſ

hält in ihren Beziehungen zu den fremden Staaten an dem
Grundſatz der unbedingten Gleichheit der großen und
kleinen Völker feſt. Infolgedeſſen in Abänderung der
e

i Rate r ie Titel der Botſchafter, Geſandten und anderdiplomatiſchen Vertreter aufzuheben und gie T
treter Rußlands die in fremden Staaten beglaubigt ſind
„Bevollmächtigte Vertreter der ruſſi.
ſchen föderativen fozialiſtiſchen Sovjet.
a d i z nennen.

J ebereinſtimmung mit dem Grunddes Volksrechts, das allen miteinander tie
ſtehenden Staaten gemeinſam iſt, alle bevollmächtigten
Vertreter und alle diplomatiſchen Agenten der fremden
Staaten, die bei der föderativen ſozialiſtiſchen ruſſiſchen

r e ſind, unabhängig von ihremnung ebenſo „BavollmächtigtJ chtigte Vertreter
Engliſche Spionage.

„Soldaten, Vorſicht bei Geſprächen! ionengefahr!“
kann man überall in Deutſchland leſen, ſicherlich hat
das dauernde Warnen der Soldaten vor Spionage auch das
ihrige getan. Aber noch vielfach iſt die Meinung verbreitet
daß es heutzutage in Deutſchland gar nicht mehr Spione
gäbe. „Denn“, ſo hört man ſagen, „jetzt ſind ja kaum mehr
Amerikaner und andere Ausländer in Deutſchland, was voll
denn hier noch ſpioniert werden?“ Dieſe Auffaſſung iſt
leider ſehr unzutreffend, wenn man einen Blick über die
deutſche Grenze wirft und im neutralen Auslande hören
und ſehen kann, wie von allen Seiten der Feind verſucht,
hinter unſere militäriſchen und Marineoperationen zu
kommen, unſere Schiffsneubauten kennen zu lernen, zu
wiſſen, wie und wo unſere UBoote hergeſtellt werden und
welche Wege ſie einſchlagen, wann unſere Zeppeline ab
fahren und vieles Aehnliche. Jede dieſer Nachrichten kann
dem Feind von größter Wichtigkeit ſein und unſerm Vater
lande das Blut mäncher tapferen Söhne koſten. Man muß
bedenken, ein wie ſtarkes Intereſſe die Engländer daran
haben, unſere U-Bootsplage zu bekämpfen und man vird
verſtehen, wie ſie überall nach Mitteln und Wegen ſuchen,
über die Fahrten der UBoote, ihre Konſtruktionen, die
Minenfelder und vieles andere mehr, Nachrichten zu ſam-
meln. Gewiß bedienen ſie ſich heute nur noch in ver
ſchiedener Zahl einzelner berufsmäßiger Spione. Deren
Tätigkeit wird meiſt ſchnell in Deutſchland, wie die vielen
Verhaftungen und ſchweren Beſtrafungen während der
ganzen Hriegsjahre zeigen, lahmgelegt. Nein, viel gefähr-
licher ſind heute diejenigen, die eigentlich ohne Spionage
treiben zu wollen, dem Feinde Dienſte leiſten, indem ſie,
ſobald fie die deutſche Grenze paſſiert haben, nicht in der
nötigen Weiſe ſich Zurückhaltung auferlegen können und
über ihre ſogenannten Kriegserlebniſſe, das, was ſie von
Verwandten und Bekannten aus dem Kriege gehört haben,
was ſie unterwegs geſehen haben, und vieles andere be
richten. Hier faßt die engliſche Spionage zu und ſieht zu,
all dies, wie und wo ſie nur irgendwie kann, zu ſammeln.
Leider nuten ihr hierbei ſehr viele Deutſche unbewußt, die
ihren Mund nicht genügend halten können. Jm ganzen
neutralen Auslande haben die Engländer einen weit aus
gedehnten Ausfragerdienſt verbreitet, der ſo geſchickt
arbeitet, daß der Einzelne gar nicht merkt, daß ſeine eige
nen Wahrnehmungen überhaupt Intereſſe haben könnten.
Es iſt auch richtig, die einzelne Wahrnehmung iſt auch ge
wöhnlich ziemlich belanglos. Sie wird es aber dadurch
nicht mehr, wenn ſie als Glied einer großen Kette der
artiger Angaben in einer Zentrale zuſammenfließt. Daher
kann gar nicht genug gewarnt werden vor allen Er
zählungen und Angaben über Marine und militäriſche
Verhältniſſe, die man zufällig ſelbſt weiß oder auch nur von
Verwandten gehört haben will. Namentlich ſollte jeder
Dentſche, der in das neutrale Ausland reiſt, dies ſtets im
Auge behalten. Beſonders gilt dies auch für unſere See
leute die der Gefahr, ausgefragt zu werden, ganz beſonders
ausgeſetzt ſind.
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Fſtung des ungariſchen Abgeordnetenhauſes
Graf Tisza über das e nerreiqßiſche Wirtſchafts

Budapeſt, 5. Juni. (Ung. Korr. Büro.) Vor Eintritt
die Tagesordnung ſprach Graf Tis z a, um angeſichts

er von zuſtändiger Stelle ſtammenden Nachricht über die
des Bündniſſes mit dem Deut-gertiefungen Reich die öffentliche Meinung Ungarns im Abgeordlenhauſe zum Ausdruck zu bringen. Er ſagte, dies ſei

m ſo notwendiger, als auf der äußerſten Linken einzelne
Jeußerungen erfolgten die Bedenken gegen eine Ver

dieſes Bündniſſes ausſprechen. Das Bündnis mitr Wentſchen Reich habe ſich vom Geſichlspunkt der Siche

ung der Lebensintereſſen der Monarchie aus bewährt und
be auch die Kraftprobe im Kriege beſtanden.

Er ſagte weiter Wenn behauptet wurde, daß das Bündnis
ins zur Fortſetzung des Kampfes im Jntereſſe unſeres

Werbindeten verpflichtete. ſo muß demgegenüber feſtgeſtellt
erden, daß der unmittelbare Urſprung des Weltkrieges
hen ein auf die Zerſtückelung der Monarchie und ins
ſeſondere Ungarns gerichteter Anſchlag
ar. Daß wir dieſen zurückweiſen konnten und dadurch
nſere Jntegrita und Zukunft ſicherſtellten, verdanken
ir der raftvollen Unterſtützung ſeitens
nferes Verbündeten. Daher können wir eine

dertiefung des Bündniſſes mit Befriedigung aufnehmen.
jeſe Vertiefung kann jedoch nur die international übliche
rm haben. Tisza fuhr fort, er hebe vom Standpunkt

ingarns zwei Geſichtspunkte hervor: 1. daß Ungarn in
deutſchland eine finanzielle Stütze findet;

daß das zu ſchaffende Wirtſchaftsgebiet mit Bezug auf
e wichtigſten und landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe nicht
en Charakter eines Einfuhrgebietes ver-

jere, Natürlich kann, ſo erklärte Tisza, ſo lange die gegen
ärtige Teuerung anhält, nicht an Schutzzölle gedacht wer

aber bei der geplanten langen Dauer des Bündniſſes
ann ſich die Konjunktur ändern. Demnach müſſen für
ie ungariſche Landwirtſchaft eigenechutzzölle ſicher geſtellt werden, die die Sicher-

ſeit bieten, daß wir im Lande unſeres Verbündeten bei
tabeln Preiſen weiter unſere Roherzeugniſſe abſetzen

önnen. Dies wäre kein einſcitiger Vorteil für die Land-
irtſchaft, da ſich die Jnduſtrie durch Kartelle geſchützt
eicht ſchadlos halten kann. und keine einſeitige Ve
ünſtigung der Landwirtſchaft Ungarns, da ſie auch der

igen Deutſchlands und Oeſterreich. Ungarns zugute
mmt. Die Frage erheiſcht mit Rückſicht auf die rumsni
hen umd ruſſiſchen Pläne, die eine ſtark entwicklungsfähige
andwirtſchaft haben, eine behutſame Behandlung. Aber

Wirtſchaftsbund hat für uns nur Vorteile, wenn
nſere Landwirtſchaft durch den Einſchluß
olcher großen Gebiete nicht ausgebeutet
ird und ihnen zum Opfer fällt. Aus dieſen Gründen
üßten den beiden Staaten der Monarchie hinſichtlich des
nſchluſſes anderer Staaten an das Bündnis ein Veto
echt geſichert werden. Wir dürfen nicht den
ylauben aufkommen laſſen, daß das Bündnis eine Ver
hmelzung ſolcher Gebiete mit ſich bringe, welche in erſter
inie für handel und gewerbetreibende Städte und deren

brauchende Bevölkerung billige Roherzeugniſſe ſichern.
hir müſſen alles dies mit pflichtgemäßer Offenheit, welche

ir dem alten Verbündeten ſchuldig ſind, ſagen. Wir ſind
lle überzeugt, daß die Verhandlungen, wenn ſie in dieſem
inne geführt werden, von der über wiegenden
dehrheit der ungariſchen Oeffentlichkeit
zit Freude aufgenommen und für lange Jahre
in dauerndes Ergebnis haben werden.

Miniſterpräſident Wekerle über die gemeinſamen
finanziellen Beziehungen

Miniſterpräſident Dr. Wekerle begrüßte die Aeuße-
gen des Grafen Tisza, daß die öffentliche Meinung
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Nachdruck vecboten,

Da oben in Pommern
J Roman von Horſt Bodemer

„Was ſagen Sie eigentlich dazu, daß der Graf wieder
Multenin iſt?“

Der Pfarrer zuckte die Achſeln.
„Jch ſtehe immer den Dingen ſehr objektiv gegen

ber und warte ab!“
Nir hat er recht gut gefallen und meinen Eltern

Hoffentlich brauchen die Herrſchaften ihre Meinung
ht wieder zu ändern!“

Da lachte Dorothee Meiſenbach.
u reiner Objektivität klang das aber gerade
Ein Funkeln glühte in den grauen, tiefliegenden

ugen, die hinter dem ſtarkgewölbten Stirnbogen lagen,
die Backenknochen zeichneten ſich ſcharf auf den bleichen

angen ab, die dünnen Lippen hatte er zuſammengepreßt.
inen Augenblick zögerte er mit der Antwort. Trotzige
ergie lag auf ſeinem Geſicht.

Gnädiges Fräulein, wenn einer zu mir kommt und
et Jch bereue, ſo freut mich das, aber für bare Münze
hme ichs noch lange nicht, ich hoffe nur und helfe, ſo weit
h das vermag! Aber bis heute iſt der Graf Kraft noch
t zu mir gekommen und hat mir das geſagt, aber ich
rde warten und will hoffen, er kommt!“

Ich glaube, Herr Pfarrer, da werden Sie ſehr lange
rten können!“

Ich fürchte es ſogar und nicht nur das!“
Dorothee Meiſenbach verſtand ſeine Worte nur zu gut,

elnd ſchüttelte ſie ein wenig den Kopf, reichte dem
ſarrer die Hand und ritt mit abgekürztem Trabe nach dem
tall. Und als ſie langſam dem Herrenhauſe zuſchritt, das
bge. Reitkleid gerafft mit der linken Hand, lag ſogar ein
öttiſches Lächeln um ihren Mund.

e gute Pfarrer Bleyert! Was er ſich nur einbil-
Regelrecht eiferſüchtig war er und ſie hatte ihm doch
irgendwie zu erkennen gegeben, daß ſie anders wie

undſchaftlich für ihn fühlte! Nur daß der Mann ſo
remd war und nicht begriff, daß ſie in ihrem ganzen

n nicht Frau Pfarrerin werden würde, verſtand ſie
Aber da huſchte wieder das wohlige Prickeln über

Es war doch ſchön, wenn ſolch ein Eiferer bis

Ungarns hinter dem Bündnis mit Deutſchland ſtehe, mit
Freude. Der Charakter des Bündniſſes bleibe defenſiv.
Eben deshalb iſt es natürlich, daß wir die Verteidigungs-
mittel, die in der Wehrkraft beſtehen, auch zu ver
ſtärken und zu ſteigern zu ſuchen. Bei den
wirtſchaftlichen Vereinbarungen legen wir beſonderes Ge-
wicht darauf, daß unſere eigene Produktion nicht verringert
werde. Jch glaube, daß hohe landwirtſchaftliche Zölle nicht
aufrecht zu erhalten ſind. Bezüglich des Anſchluſſes anderer
Staaten müſſen wir uns den freien Entſchluß ſichern.
Unſere Souveränität muß unter allen Umſtänden gewahrt
werden, weshalb wir nur einen Vertrag ſchließen
können. der den Charakter der Jnternatio-
nalität beſitzt. Die Entwicklung unſerer anderweitigen
Jntereſſen und die Erhaltung anderweitiger Verbindungen
darf unter keinen Umſtänden Abbruch erleiden. Wekerle
ſagte zum Schluß:

Wenn wir nun mit Deutſchland eine politiſche Kon
vention ſchließen, ſo ſorgen wir in Verbindung damit
natürlich auch für die einvernehmliche Regelung unſerer
defenſiven Verhältniſſe und wir ſchließen auch eine wirt
ſchaftliche Vereinbarung. Dabei ſollen wir uns auch die
einerſeits vom Abgeordneten Graſen Tisza erwähnten
finanziellen Vorteile ſichern, die indeſſen nur darin zum
Ausdruck gelangen, daß ſie die Grundlage für eine
engere Verbindung bilden werden, damit dann die wirt-
ſchaftliche Beteiligung die vollſtändig gemein-
ſamen finanziellen Beziehungen auch zur
Befriedigung unſerer eigenen Bedürfniſſe und Jntereſſen
benützen kann. Andererſeits wollen wir jene wirtſchaft
lichen Vorteile fördern, die unter Wahrung der Er-
zeugungsbedingungen unſere Jntereſſen durch ein größe-
res Abſatzgebiet und durch die Herſtellung eines engeren
Verhältniſſes ſicherſtellen können. (Lebhafter Beifall.)

Bevorſtehende Sitzung des Polenklubs
Warſchau, 6. Juni. Das Preßbüro beim politiſchen

Staatsdepartement teilt mit: Auf Anordnung des Polen-
klubs begibt ſich eine Abordnung der polniſchen Regie
rung zur Sitzung des Präſidiums des Polenklubs am
9. Juni nach Krakau zur Vereinheitlichung der
Politik des Polenklubs mit der Politik der War-
ſchauer Regierung. Der Obmann der Abordnung iſt
HKucharzewski, Mitglieder ſind Prinz Matthies
RKadziwil und Sraf Stefan Przezdziecki.

Die Fahrt der engliſchen Delegierten nach Holland
Haag, 6. Juni. Das Korr. Bureau meldet, daß die

engliſche Abordnung, die zur Konferenz über die
Kriegsgefangenenangelegenheit nach Holland
kommt, wahrſcheinlich an Bord von derzeit in Fahrt befind
lichen Hoſpitalſchiffen herüberkommen wird.

London, 6. Juni. (Reuter.) Die engliſchen Dele-
gierten zur Konferenz im Haag über den Kriegs
gefangenenaustauſch ſind heute morgen ab gefahren.

Einberufung der Jahresklaſſen 1909 bis 1917
in Griechenland

Athen, 6. Juni. (Havas.) Ein Erlaß ruft die Jahres
klaſſen 1909 bis 1917 des weſtlichen Griechenlands unter
die Fahnen, ebenſo wie 15 Jahresklaſſen Telegraphiſten.

Der Poſtverkehr mit Finnland
Berlin, 6. Juni. Nach Finnland werden fortan

auch eingeſchriebene offene Briefe, Poſtkarten und Waren
proben befördert.

Provinz Sachſen und Umgebung
tz. Heiligenſtadt, 6. Juni. (Biſchofsbeſuch.) Zur

Spendung der Firmung in den Gemeinden des Dekanats
rer traf der Weihbiſchof Höchlin von

angenagauer aus Paderborn in der feſtlich geſchmückten
Stadt ein. Er wurde von den Vertretern der ſtädtiſchen und
kirchlichen Behörden empfangen. Der Weihbiſchof ſpendete am
Dienstag in der hieſigen Liebfrauenkirche 450 jungen Chriſten
das Sakrament der Firmung. Darauf beſuchte er das Kgl.
Gymnaſium, das Kgl. Lehrerſeminar, die. Anſtalt der Schul
ſchweſtern auf dem Berge, das kathol. Krankenhaus, das Hoſpi-
tal und das St. Raphaelsheim. Mittwoch vormittag legte der
Weihbiſchof 700 Firmlingen in der Neuſtädter Pfarrkirche die
Hand auf. Nachmittags fand im Beiſein des Weihbiſchofs eine
Prieſterkonfereng ſtatt.

t. Merſeburg, Juni. (Ueber die Ziegenzucht i m
Kreiſe ſagt der Verwaltungsbericht des Kreiſes: Auf dem
Gebiete der Ziegenzucht bietet das Be jahr, trotz des auch
für die Kleintierhaltung drückenden Futkermangels, das Bild
erfreulicher Aufwärtsbewegung ſowohl hinſichtlich der
Zahl, als insbeſondere auch hinſichtlich der Güte der gehaltenen
Tiere. Die Wirkung der Arbeit der Ziegenzuchtvereine iſt ſchon
jetzt unverkennbar. Von Seiten des Kreiſes iſt die Ziegenzucht
urch folgende Maßnahmen gefördert worden: Gründung

eines Verbandes der Ziegenzuchtvereine. Am
Schluſſe des Jahres gehörten zum Verbande 14 Vereine mit
1649 Mitgliedern und 8370 Ziegen. Unterſtützung des
Lämmermarktes und der Ziegenſchau des Ver-
bandes der Ziegenzuchtvereine in Merſeburg durch Gewährung
von Preiſen und durch Uebernahme der nicht gedeckten Unkoſten.
Dieſe Veranſtaltung, die für ſpäter eine dauernde Einrichtung
des Verbandes werden ſoll, war im Berichtsjahre zunächſt ein
Verſuch, aus dem der Verband keinerlei Einnahmen erzielte. Sie
hatte einen über Erwarten befriedigenden Erfolg. Um eine für
die Hebung der Ziegenzucht im Kreiſe unbedingt nötige Ver-
beſſerung des Bockbeſtandes herbeizuführen, war es geboten, den
Körzwang für alle zum Decken fremder Ziegen beſtimmten
Böcke anzuordnen. Zur Durchführung der Körordnung ſind vier
Schauämter gebildet, zu deren Mitgliedern Angehörige der Vor
ſtände der Ziegenzuchtvereine unter einem gemeinſamen Vor-
ſitzenden beſtellt worden ſind. Die Böcke müſſen zum Zwecke der
Körung an den dafür beſtimmten Orten zuſammengebracht
werden. Es iſt die Vergebung von Geldpreiſfen für die
beſten Böcke vorgeſehen. Jm Berichtsjahre ſind die Körungen
in 13 Terminen, die ſämtlich in den Okto fielen, erledigt
worden. Jnsgeſamt wurden dabei 131 Böcke vorgeſtellt. Es
konnten nur 85 Böcke 65 v. H. angekört werden. Abgeſehen
von den erwähnten Maßnahmen ſind die Zuchtbeſtrebungen noch
dadurch unterſtützt worden, daß, wie im Vorjahre, für die im
Beſitz der Ziegenzuchtvereine befindlichen Böche Pflegezuſchüſſe
in Höhe von je 50 M. bewilligt worden ſind.

Erfurt, 6. Juni. Hochſchulgründung.) Es be-
e die Abſicht, hier eins Techniſche Hochſchule zv

affen.
u. Stößen, 5. Juni. (Ehrung.) Dem Gutsſchmied Trau

ott Stock in Gröbitz, der vor einiger Zeit im Betriebe der
ieſigen Zuckerfabrik ſein 50 jährige s Dienſtjubiläum

feierte, iſt das Allgemeine Ehrenzeichen in Silber
verliehen worden. Jm Auftrag des Kgl. Landrats zu Weißen
fels iſt ihm die Auszeichnung vom Fabrikdivektor Schrader
hier in feierlicher Weiſe überreicht worden.

Naumburg, 6. Juni. (Kriegsdenkmürrgze.) Die
Stadtverordneten beſchloſſen, eine ſtädtiſche Kriegsdenk-
mün ze zu ſtiften, die als Anerkennung für die geleiſtete Hilfe
den Helfern und Helferinnen verliehen werden ſoll. Die Kriegs
denkmünze ſoll in Eiſen ausgeführt und gleichzeitig mit ihr ſoll
eine Urkunde über die Verleihung überreicht werden.

Altenburg, 6. Juni. (Kinderſegen.) Dem Ehe-
paar Weſſer iſt im Laufe der Jahre ein recht ſeltener
Kinderreichtum beſchert worden. Jhm wurden 26 Kinder
geboren, von denen aber nur noch 12 am Leben ſind.

W. Gotha, 5. Juni. Verurteilung eines Ge
wohnheitsdiebes.) Der bereits mehrfach wegen Dieb-
ſtahls mit Gefängnis und Zuchthaus vorbeſtrafte Dienſtknecht
Emil Güntſch, zurzeit hier in Strafhaft, iſt beſchuldigt, in
ſechs Fällen vom November 19165 bis Ende 1916 ſeinem da-
maligen Dienſtherrn im Wech mar 100 M. bares Geld, ferner
Säcke, Lebensmittel, Kleidungsſtücke, wertvolle Stiefel uſw. ge
ſtohlen zu haben. Trotz beharrlichen Leugnens wurde der An
geklagte für ſchuldig befunden und zu 5 Jahren Zuchk-
haus, ſowie zu fünfjährigem Ehrverluſt verurteilt.

über beide Ohren in ſie verliebt war. Hier, in der Ein
ſamkeit! Denn manchmal, vor allen Dingen im Winter,
langweilte man ſich doch oft zum Sterben! Das war ſo
ſchön, wenn ihr Vater hinüberſchickte, den Pfarrer zu
einem gemütlichen Plauderſtündchen zu ſich bat, im Ofen
die ſtarken Buchenſcheite krachten, die Dämmerung herein-
brach und dann die grünen Augen in dem Seſſel an der
dunklen Ecke unter dem Kaiſerbild aufglühten, während ſie
mit einer Handarbeit am Fenſter ſaß, dem Geſpräche
lauſchte und ab und zu dem jungen Geiſtlichen einen ver
ſtohlenen Blick zuwarf!

Sie ging in ihres Vaters Arbeitszimmer, er war um
dieſe Zeit nie zu Hauſe, überflog die Zeitungen, neben
freiſinnigen Handelsblättern hielt er ſich, ſeit er Herr von
Kliſſen war, auch konſervative, nahm die beiden Briefe in
Empfang, die unterdeſſen der Poſtbote gebracht und die
immer auf den Rauchtiſch für ſie gelegt wurden. Nichts
von Bedeutung ſtand darin, ſie zerriß ſie, warf die kleinen
Fetzen in den Papierkorb, bummelte auf einen Augenblick
nach der Küche, ging dann in ihr großes, geräumiges
Schlafzimmer, kleidete ſich um, ſchrieb nebenan in ihrem
Boudoir, das in zierlichem hellem Empireſtil gehalten
war, an dem kleinen Schreibtiſch einen Brief, nahm ein
Buch zur Hand, unterzog den Obſt- und Gemüſegarten einer
eingehenden Muſterung, ſetzte ſich an ein ſchattiges Plätz-
chen und las. Und wenn ihr die Mücken zu läſtig wurden,
zog fie aus ihrem ſilbernen Zigarettenetui, das ſie immer
bei ſich trug eine Zigarette, träumte wohl auch ein Viertel
ſtündchen vor ſich hin uid wartete, bis der Gong um ein
Uhr ſie zum Mittageſſen rief.

Das Geſpräch bei Tiſch bewegte ſich vorerſt um Wirt
ſchaftsangelegenheiten. Und dann fragte der Vater, als
der Diener den Speiſeſaal gerade einmal verlaſſen hatte.

„Liebes Kind, willſt du heute wieder zum Enteneinfall
fahren

weiß es noch nicht! Gebrauchſt du die Traber?“
„Nein!“
Ganz harmlos hatte Herr Meiſenbach die Frage ge-

ſtellt, aber Dorothee war ſtutzig geworden! Wars nur Ein-
bildung, oder hatte ihr Vatex wirklich „etwas“ aus ihrer
Antwort heraushören wollen? Das verdroß ſie! Sie
fuhr erregt fort:

„Jſt dirs vielleicht nicht recht, wenn ich fahre?“
„Gar nichts habe ich dagegen, ich fragte ja nur! So

täglich ich dachte, du würdeſt es ſatt bekommen, vor
allen Dingen, da du geſtern kein Weidmannsheil gehabt!“

„Die Luft war geſtern noch drückender wie heute,
daran lag es!“

Frau Meiſenbach lenkte das Geſpräch in andere
Bahnen und Dorothee war froh, als man vom Tiſche aufge
ſtanden war und fich die Hände geſchüttelt hatte.

Lange ſaß ſie nachdenklich in ihrem Boudoir, die
ſpitzen, weißen Zähne in die volle Unterlippe vergraben,
und ſann.

So harmlos ihr Vater auch die Frage geſtellt, es hatte
doch wohl eine beſtimmte Abſicht dahinter gelegen! Sie
war Blut von ſeinem Blute! Jmmer hatten ſie ſich durch
eine hingeworfene Andeutung ſofort verſtanden. Hatte
ihm vielleicht der Kutſcher irgend etwas geſagt? Unmög-
lich wars keineswegs! Und dann konnte er ſich ja leicht
einen Reim machen, wenn der auch gar nicht ſtimmte!
Aus der Jagd machte er ſich nichts, ſchon weil ihn ſein
ſteifes Bein daran hinderte. Da würde er auch ſo leicht
nicht verſtehen, daß gerade die Entenjagd eine ſchwierige
Sache war, wenn man allein auf den Einfall ging!
Und ob heute abend Herr von Breitfeldt zum Niederſee
kam, war doch noch die Frage! Er hatte ja Beſuch!
Und wenn ſie ſichs genauer überlegte, hatte ſie auch eigent
lich heute keine ſonderliche Luſt, hinzufahren. Sie ſah nach
der Uhr, es war erſt drei, vor fünf hatte es gar keinen
Sinn, Befehl zum Anſpannen zu geben, ſie wollte ſichs alſo
noch überlegen!

Fünftes Kapitel
An dieſem Morgen war Herr von Mellenow in Breit

feldt an den Frühſtückstiſch getreten und hatte ſeinen
Schwager auf die Schulter geklopft.

„Klerl, nun möcht ich aber eine Generalbeichte hören!
Du weißt, bei mir iſt die Roggenernte in vollem Gange,
ich muß alſo ſchleunigſt wieder nach Hauſe!“

„Wir gehen heute abend zum Enteneinfall, ſtell dein
diplomatiſches Geſchick nicht unter den Scheffel, denn ein
fach bei Meiſenbachs mit dir vorfahren, möcht ich nicht gern
und dann ſag' mir ehrlich, wie dir die junge Dame gefällt!“

Mellenow kratzte ſich hinterm Ohre.
„Jungchen! Erſtens! Ob ſie kommt! Und ſelbſt,

wenn's der Fall iſt, ob ſie ſich erwiſchen läßt! Und zum
dritten! Sage ich: Du, faß zu und du holſt dir dann nen
Korb aus lauter Taprigkeit, oder du wirſt kreuzunglücklich
mit ihr, möchteſt du dann in meiner Haut ſtecken und dir
Vorwürfe machen laſſen?“

(Fortſetzung folgt.)
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Kus Halle und Umgebung
Halle, 7. Juni

Erhöhte Großhandelspreiſe für Spargel. Die Provingial-
ſtelle für Gemüſe und Obſt in Magdeburg hat die Sroßhandels
preiſe für Spargel vom 5. Juni 1918 ab erhöht. Demgemäß
werden die Kleinhandelsproiſe wie folgt feſtgeſetzt:

je Pfund: Erzeuger- Großhandels- Kleinhandels-
preis prers preisSpargel unſortiert 0,45 A 0,65 0,85

I. Sorte 0,70 0,90 1,15II. u. III. Sorte 0,45 0,65 085Suppenſpargel 0,20 028 0,36Das Laubſammeln. Beim Sammeln von Laub arbeite
man ſorgfältig und vermeide jeden unnötigen Schaden. Man
ſteife vom dicken Teil des Zweiges nach der Spitze, um das
Abbrechen der Knoſpen zu vermeiden. Der Boden muß laub-
frei bleiben, und das Laub ſoll vom Zweig direkt in den vor
gebundenen Sack fallen. Junge Pflanzen laſſe man unbehelligt,
da ſie ſonſt leicht ausgeriſſen werden können. Das Grünlaub
breitet man im Schatten ſofort zum Trocknen aus. Man
darf es keinesfalls nachts im Sacke laſſen, da es leicht ſchimmelt.
Hat man luftige Räume zur Verfügung, breite man das ange
trocknete Laub bis zur vöillgen Trocknung dort aus. Die Trock
nung darf nie in der Sonne gehen weil das Laubheu ſonſt
brüchig und minderwertig wird. Man muß bedenken, daß der
Nährwert des Laubheues durch nichts ſo vermindert werden
kann, wie durch eine unzweckmäßige Trocknung. Für den Zent-
ner lufttrockenes Laubheu wird an den Annahmeſtellen 10 Mark
und bei Lieferung an die Bahnſtation 16 Mark und darüber be-
zahlt. Dadurch iſt ein guter Verdienſt geſichert, insbeſondere
weil die kleinen und kleinſten Familienmitgzlieder mitarbeten
können, und ſo den Tagesverdienſt der Mutter ſteigern helfen.

Geſtahlene Zigarren und Zigaretten. Jn der Nacht zum
Juni 1918 ſind aus einem hieſigen Zigarrengeſchäft mittels

Einbruchs folgende Zigarren und Zigaretten geſtohlen worden.
Zigarren: „Tatkraft“, „Burgſchütz“, „Edith“, „Rey del Oro“,
„Heimatland“, „v. Falkenhauſen“, „Hawannaduft“, „Goldfeſſel“,
„Agrado“, „Aquilla“, „Bürgermerſter“, „El Torero“, „Ma-
rietta“, „Fayheure“, „Anna-Wanna“, „Spartana“, „Gr.Ber-
liner“, „Juhlperl“, „Melide“, „Zohra“, „Juhltrumpf“, „Peli-
ſchor“, „Mexiko“, „Confectionär“. Zigaretten: „Burſchenſchaft
ler“, „Bayernkrone“, „Hegar“, „Muratti-Kaiſer“, „Walasko“,
„Heſſenkrone“, „Juhl Special“. Wer Angaben über die
Täter oder den Verbleib der geſtohlenen Zigarren und Ziga
retten machen kann, wird erſucht, ſich bei der Kriminalpolizei,,
Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 71, zu melden. Gleichzeitig wird
erſucht, bei etwaigem Angebot die Täter feſtnehmen zu laſſen.

Amtliches über die bayriſchen Sommerfſriſchen
Die Korreſpondenz Hoffmann meldet amtlich aus

München:
Jn einigen norddeukſchen Tageszeitungen wird immer

wieder auf die vorzüglichen Verpflegungsverhältniſſe in
Bayern in gewielen In u zum Beſuche bayriſcher
Kurorke und Sommerfriſchen aufgefordert. Dem-
gegenüber beſteht Anlaß, auf folgendes hinzuweiſen

Gs iſt ſelbſtverſtändlich von der bayriſ Staatsregierung
nicht beabſichtigt, den berechtigten Fremdenver-
kehr in den kommenden Sommermonaten 22 zu unter

ken, als es durch die

werden zwar, was die BVeſcheänkung der Aufent
haltsdauer auf 4 Wochen und die Hi tung des unerlaubten
Ankaufs von Lebensmitteln ſehr 27 vollzogen wer
den. Jm übrigen werden jedoch Leine beſonderen Er

mieden. So iſt es vollkommen aus der Luft gegriffen, daß
in Bayern die Einführung einer

Die l hat in tgegenüber Vorjahr erheblich verſchlechtert. Namentlich

ſtehen.
Beſonders ſchwierig liegen die Verhältniſſe in einigen derhauptſächlich von Fremden beſuchten Bezirke, e welchen zugleich

eine ſtärkere Arbeiterbevölkerung (Bergarbeiter, Munitions-
arbeiter uſw.) vorhanden iſt, deren Verſorgung mit Lebens-
mitteln natürlich in erſter Linie geſichert ſein muß. Die Fremden
können unter dieſen Umſtänden in keinem Falle darauf rechnen,
daß ſie in Bayern eine über die geſetzliche Verbrauchsregelung
hieausgehende Verpflegung erhalten werden. Sie werden des
halb in ihrem eigenen Jntereſſe gut daran tun, wenn fie ſich
wenigſtens mit den beſonders ſchwer erhältlichen Lebensmitteln,
wie Nährmittel, Fett uſw., auch während ihrer vorübergehenden
Abweſenheit vom Wohnſitzkommunalverbande weiter verſorgen
laſſen. Weitere Beſchränkungen des Fremdenverkehrs, insbe
ſondere eine Herabſetzung der ohne amtsärztliches Zeugnis zu
galaſſenen Aufenthaltsdauer auf 8 Wochen und in Verbindung
damit die Feſtſetzung einer Höchſtzahl von Fremden für be-
ſtimmte Verkehrsorte und tſtätren werden fich vorausſichtlich
für einzelne Bezirke im bayriſchen Hochgebirge nicht umgehen

boten ſein.

Der Rügenſche Oſtſeebäderverband eilt uns
über die diesjährigen Verpflegungsgaus ſichten in den
a c dar mr von Erkundigungen an zu
tändiger Stelle folgen mit:f „Die Verſ g mit Eiern wird mindeſtens ſo ſein wie

in den großen Städten, mit Milch aber beſſer. werden
ausreichend vorhanden ſein. An Kartoffeln i keine Not. Ebenſo
wird die Verſor mit Gemüſe gut Was Brot, Zucker,
Speiſefette, Aufſtrich- und NRährmittel ſowie Fleiſch anlangt, ſo
wird die Kopfquote der kleinen Städte x erreicht werden.
Mit kleinen Verſchiebungen iſt nach dem Bäderbeſuch zu rechnen.
Jedenfalls wird die Verpflegung nicht ſchlechter in mancher Be
ziehueig beſſer als in anderen Vadeorten Preußens ſein.Die Wyhorden werden den Preistreibern und Hamſterern zhee

beſondere Aufmerkſamkeit zuwenden.

Rirche, Schule und Miſſion
Jn Magde e 2 r Verſammlung ab

r. War r a e e ee ee etat oft gegen den er aut, Arbeiter ge

findet mane ustretenden u den

ichnend war die Zuſammenſ

en
ge lturellem Gebiete.

lang es felten, in die kirchlichen Körper
r auch die Kirche den Wiſſensdurſt des Arbeiters nicht

In der Verſammlung ſelbſt wurden, einem Beri
„Magdeb. Ztg. zufolge, eicre Reihe von Zukunftswü
äußert: offene Türen, innerlich und äußerlich gemeint, litur

vecht. Zwei Aus

en zu kommen, end

ungen erſcheinen uns von beſonderer
ekretäc Henneberg erblärte, zwiſchen Religion und Sozialismus
ei ein grundſätzlicher Gegenſatz, er kenne keine höhere Sittlich-
eit, als die des Neuen Teſtaments. Die Kirche müſſe aus

z ſein mit der vollen Wiſſenſchaftlichkeit. Wenn dann der
rbeiter ſpüre, daß man ihn nicht etwa nur ei

werde der nſatz ſchwinden, der jetzt beſtehe.
intendent D. Stolte führte ſeinerſeits aus, es handle ſi
nicht etwa um den Gegenſatz zu der ſtaatlichen
Kirche, ſondern um den ſatz zum Chriſtentum.

nur beim Arbeiter

i Gottesdienſte, kirchliches Frauen
a

angen wolle,

Sie
e tun es aber r 1h n 6 e Es t 22Shrotheſen oder riae m

etzung der Verſammlung.
S waren etwa 180 Perſonen erſchienen, darunter ein
Reihe aus dem Arbe erſtaride. Jn der Ausſprache redeten
Arbeitervertreter, ein Reichsbankaſſiſtent und zwei Generalfuper
intendenten. Schon damit trat hervor, welche Bedeu
von beiden Seiten der Verhandlung beimaß. Wir
daß in Magdeburg ein Weg angebahnt iſt, der für die
r wie für die Kirche von wohltuendſten Folgen begleitet fein
ann, und den man möglichſt in allen größeren Städten veſchreiten

a i we? de V en S e und Verändigung ü igiös kirchlichen ſozialen Fragengärenden Gegenwart gerade innerhalb der grei di

zu u e hen ſtatteine wichti örderndſten Aufgaben unſerer

Die Operette „Jnkognito“, Text

niſten mehrfach hervor.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Uraufführung einer Operette. Aus Berlin wird uns

r r Dem Zuge der Zeit folgend,
ammerſpiele des Deutſchen Theaters für

Dauer des Sommers ihre Pforten der Operette geöffnet.
von Kurt Kraatz und

Richard Keßler, Muſik von Rudolf Nelſon, erlebte ihre Ur
aufführung. Endlich wieder einmal eine Operette, deren
Libretto und Muſik von einigem Werte ſind. Das Libretto iſt
Scribes Luſtſpiel „Frauenkampf“ nachgebildet.
wetteifern um die Liebe eines Mannes; die Liebe der jüngeren
Frau (Leonie) bringt den Geliebten in Gefahr, die der älleren
reiferen (Chriſtiane) rettet ihn. Und doch entſcheidet ſich ſeine
Liebe für die jüngere, von deren reiner Keuſchheit er für ſein
Liebesglück mehr erwartet. Bereit, ſeine Liebe der Dankbarkeit
zu Chriſtiane zu opfern, wird Heinrich von Flavigneul durch
Chriſtiane, die ſeine Liebe, nicht ſeine Dankbarkeit erſtrebte,
der geliebten Leonie verlobt. Land und Leute
die Charaktere aber echt deutſch gezeichnet.
ſons bricht mit vielem Alten, was wir aus den Operetten der
letzten Jahre gewohnt ſind. Sie iſt lieblicher, dezu ope
hafter geworden, ſo daß man auch mit Rückſicht auf den Jnhalt
ſene iſt, re r m a nennen. Die Darung war vortrefflich. ila mit ßem Geſchick
und lebendiger Grazie die Chriſtiane,
Chriſtiaons als Leonie eine liebliche Partnerin hatte. Die Rolle
des Heinrich war in Karl Grünwalds Händen wohlgeborgen.

räulein Toelle und die Herren Waßmann, Groß, Krüger und
midt, die Darſteller der begleitenden Nebenhandlung, gaben

ihr Beſtes. Die Regie hatte Maximilian Hadek, die muſika-
liſche Leitung Siegfried Niklas-Kemper inne. Der nicht
wollende Beifall nach jedem Akte und am Schluſſe der Auffüh-
rung rief auch die anweſenden Librettiſten g den Ko

haben ſoeben die

Zwei Frauen

a

in Margarete

ge

t e e ſei, reiglichen auf ſilbernenn e eine her ichtig i

Vermiſchtes
Das Dorf ber Schachſpieler. Man ſchreibt der „Tälſ.

Zig.“: In der Nähe von Darkehmen (Oſtpreußen) liegt das
Dorf Stropken, das noch bis zum Jahre 1729 Mazatſch
oder Mattzaitſchen genannt wurde und heute noch von ein
gefleiſchten Litauern ſo bezeichnet wird. Die Peſt hatte das
Dorf entvölkert und vornehmlich Bauern aus dem
Halberſtadt liegenden Dorfe Ströbeck wanderten ein
umd ließen ſich hier nieder. Ströbeck bei Halberſtadl aber
das Dorf der Schachſpieler. Jeder Bauer verſteht
ſeit Jahrhunderten die Figuren auf dem Schachbrett meiſterhaft
zu ſetzen. Zu Prozeſſen pflegt es nicht zu kommen, denn aller
Streit wird beim Schachſpiel geſchlichtet.
lich, daß die Schachbretter nicht in Ströbeck blieben, ſondern mit
nach Matzaitſchen wanderten und hier die gleiche Rolle zu ſpie
len begannen, wie in ihrer alten Heimat. Die Ströbecker
Bauern konnten nun alles und lebten ſich in dem litauiſchen
Dorfe gut ein, aber der Name gefiel ihnen nicht. Sie konnten
ihn oft nicht einmal ausſprechen. Deshalb benutzte der Krug-
wirt Knäkel eine günſtige Gelegenheit für die Umnennung des
Ortes eingzutreten. König Friedrich Wilhelm I. hatte nämlich
von den Schachſpielern in Matzaitſchen gehört.
dem Krugwirt eing Schachpartie an, die dieſer erfreut annahm
Als Bedingung oder richtiger als Gewinn erbat er die Um
nennung des Ortes. Er ſetzte den König matt and dieſer ge
währte, daß in Litauen ein zweites Ströbeck entſtand.
Zeit iſt aus Ströbeck Ströpken geworden. Man findet heute
auch nur ſelten ein Schachbrett vor, aber im Orte gibt es noch
zahlreiche Zeichen früherer Zeit. So wird eine alte Linde ge

igt, unter der die Bauern allabendlich noch vor fünfzig Jah-
Jn dem Dorfe

Da war es begreif-

Er trug deshalb

van

kürgli t desSie e S e t
Jene an

ſein müßte,
e

en habe, und fragt ſchließlich, ob es da nicht auch undemo-

Börſen- und Handelsteiſ
Wochenüberſicht der Reichsbank vom 31. M

Nach dem vorliegenden Ausweis, in dem die Anſprüche
Monatsſchluſſes zum Ausdruck kommen, hat die geſan
Anlage um 851,7 Mill. M. auf 14 652,6 Mill. M. die g.
mäßige Decung für ſich allein von 14 000,5 Mill.
14 544,8 Mill. M., d. h. um 544/8 Mill. M. zugenommen.
dem Gegenwert blieb allerdings der größere Teil der Vant
den Konten der fremden Gelder erhalten, die ſich
8301,5 Mill. M. auf 7634,8 Mill. M. erhöhten.

Der Zahlungsmittelbedarf war in der letzten Maiwo
ſtark. Der Banknotenumlauf ſtieg von 11700
Mark auf 12002,7 Mill M., d. h. um 3024 Mill. M. gegentee
156,1 Mill. M. in der entſprechenden Woche des Vor
Daneben wurden an Darlehnskaſſenſcheinen die
219,1 Mill. M. (gegen 161,7 Mill. M. in der letzten Mat
des Jahres 1917) durch die Reichsbank neu in den Verkehr
eben, ſo daß die Geſamtſumme der im freien Verkeht
ndlichen Darlehnskaſſenſcheine am 31. Mai auf 7169,4 Mil

erhöhte. Der Gold'vorrat der Bank nahm t v
S150000 M. auf 2 345 674 M. zu; die Beſtände an

münzen und Reichskaſſenſcheinen erfuhrenunbedeutende Veränderungen. Die Summe der bei den D J

Mark in den freien Verkehr ivergefüyr: werden mußten
i der Reichsbank m

eine Zunahme von 1048 Mill. M. auf 1606,6 Mill. M.

Aktiva. 23. Mai 31. NaMetallbeſtand (Beſtand an kurs-
Ghige deutſchen Gelde und an 4 4
Gold in Barren oder ausländ.
Münzen, das Kilogramm fein zu

84 A berechnet 2 465 889 000 2 468 t ch
davon in Gold 2345 524 000 23456742. Beſtand an Reichs und Darlehns

kaſſenſcheinen 1516 618 000 16202. Noten anderer Banken 7 114 000 152094. Beſtand an Wechſeln, Schecks und
diskontiert. Schatzanweiſungen 14000 447 000 14 544 7200

5. Lombardforderungen 7 519 000 s6. Effekten e e e e e 1 92 991 000 109 914000
7. Sonſtige Aktiven 1704 607 000 1791 8030

Paſſiva.8. Grundkapital. 180000 000 180000000Reſervefonds 94 88 000 948280010. Betrag der umlaufenden Noten 11700 247 000 12 002 68900
11. So e täglich fällige Vbindlichkeiten. 7 833 316 000 7 634 79400
12 Sonſtige Paſſiven 576 794 000 620

Bei den Abrechnungsſtellen wurden im Monat Mai ahe
rechnet 0 802 564 800 M.

Börſenſtimmungsbild
6. Juni. Die ſcharfe Verurteilumg im Hauptm.

ſchuß des Reichstages anläßlich der Beratung der Börſenſteue
die die Uebertreibungen der Spekulatiowen gefunden haben, de
urſachte an der Vörſe eine ſtarke Verſtimm Unter ihren
geh t eine weitgehende Zurückhaltung Dem An
gebot d nur geringe Kaufluſt und infolgedeſſenrte, in beſonderen

e die in letzter Zeit bevorzugten Papiere, teilweiſe erheblich nach. Bamberg Aktien unterlagen
bedeutenden Schwankungen. Eine im Verlauf ſich einſtellend
leichte Grholung konnte meiſt nur einen kleinen Teil der an
fänglichen Kursverluſte wettmachen. Bemerkenswert höher a

ſtern ſtellte ſich Feinmetall. Von Schiffahrts Aktien wieſen mſeutſcheſtrallſche chiffahrts Aktien eine B a
Am Anlagemarkt erhielt Kaufluſt für 8 proz. Anleihen.

Prodnktenbericht
Berlin, 6. Juni. Das Wetter iſt ſeit geſtern wieder wäre

geworden, doch kommen aus verſchiednen Gegenden immer wo
Gerüchte über durch die letzten Nachtfröſte verurſachten Schäde

Die günſtige Entwicklung des belgiſchen Konge. Jn eire:
Reihe belgiſcher Propagandaartikel, die die Verdienſte der We
gier und namentlich der belgiſchen Regierung um die Endwid
ung der Kongokolonie beweiſen ſollen, finden ſich folgende
gaben, die im „Echo Belge“ (Amſterdam) vom 2. Mai 19

ſind und die Erfolge der belgiſchen Reformypolis
e en laſſen ſollen. Die Zahl der Weißen betrug 100

85 344 080 Fr., 1915 51 686 000 Fr. zuzüglich 11 000 000
iche Koſten.Die Kopfſteuer der Eingeborenen erbrachte 1908 an

Eiwnahmen, 1917 12 Millionen Fr. bei ſehr mäßigen Sätzen
Der Außenhandel betrug 1908 106 Millionen Fr., davor

entfielen 28 Millionen auf die Einfuhr; 1916 betrug e
226 848 000 Fr., davon kamen 147 Millionen Fr. auf die Art
fuhr, V ſich r 69 107 W r u begifferte, gega
29 Millionen Kilogramm

Das Kapital der Geſellſ am Kongo beläuft ſich ge

worden ſ. Des Eiſenbahnnetz des Kongo betrug 1917

e eF. verm der ie beträgt zurgeit 208 DampferDie
davon gehören 52 dem Staate.

Düſſeldorfer Rückverſicherungs A.G. Die Geſbringt 8 er Dividende (wie i. V.) in Vorſchlag u
Deutſche Räckverſicherungs A.G. in Düff
ſchlägt eine Dividende von 8 Prozent (wie i. V.) vor.

Gedenket in HFreud' und Leid
der

Halleſchen KriegzhinterbliebeneuFürſorge!

Spenden an Stadthauptkaſſe, Städtiſche Sparkaſſe
hieſige Banken, die Expedition unſeres Blattes oder

PoſtſcheckKonto Leipzig Nr. 12 098.

g BVerantwortlich: deontlchfür den politiſche Teil: Dr. Hans Simon; für Provinz, de
und Vermiſchtes i. V. Hertha Reißner; für Börſen und We
teil: i. V. Dr. Hans Simon; für Oertliches, Kunſt und
ſchaft und den übrigen Teil: Adolf Meyer; für den Anzeigenl

Hubert Wagner, ſämtlich in HalleSaale.

n der wichtige voliti
Bei unverlangten Einſendungen übernimmt die Schriftleitue

keinerlei Gewähr für Aufbewahrung oder Rückſendung

mal
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